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-Öfrbinanbö^Unit^crfitiu ixntrbc im 3cil)rc 13-i8 von bem Äiiifcr itaxl IV. Qcftiftct. !Dcr %\bH (ffc-- 
men3 VI bcilätigtc fie unb crtl^eilte i()t »iclc grci^dtcn. ÜJou 1360 bid 1409 I)attc fic ifirc SJliuljcjcit unb foU am 
(Snbc bee 14. ^T^unbtrt« übtt 30,000 (Stubitmb« gelobt l^abeit SXefe tvoceit in »in igauMmannft^ftm get^dU, 
fn 9$^mm (mit 9Rd|tm/ Ungocn »i^ 6flbf(<i»eii), Gatzen (mit iCAiten «iitb €i<9wcbeit), Bayern (mtt Oeflmefi^etn, 
Si^MMim, tNnfcit «nb 9t9r{iiiaiib<tit) unb $oIen (mit e^eficm, Sit^itecit unb Sbtfim). SRit bn bim^ Streitig« 
leite» lictbeigefa^tten Sluiwanbening bet ©ac^fen, Sayecn unb ^Dfm im 3a^te 1409 mfiei bie llnimfltAt. ®pStn 
IDUtbe fie SU n>icbct()oltcn SD^alcii crncuctt. 3c$t »freut tcfonbeid i^cc mcbtctni|($c gacuUät citua oudgeicic^ne« 

3m ^ilbe ful;t man Stubenten bet vier fianbdmannfc^ften, einen SBa)}rt, einen ^^^kn, einen Sac^fcit uiib einen 
^o^mctt, ooc i]}cem 9tertM, in bcc Snu^t ber ©tiftung^teitf tt<u^ gleitfieitigen aSonbgemAIben, »el(^e fu^ auf bem 
AaTljlein befinben. 3n ben biet Üifen bemeeft man bie e<^u^pQtx9nt bet biet ^aUÜ&ttn. 3m ^inteigninbe ifi bei 
^Mlbf4^n, tto^ eines alten ^anbgeii^nung bet 15. Sa^uiibect«. 

auf bem ailttt llni^etfttdtericgel I;äit »atf IV. We ©Hftungautfunbe bem ffienjel entgegen uKb Mt i$n um 
feinen <öc^>up an. 5)ic »iet gafultätiftegel fmb au« bet 3dt geibinaubö 11. 



«hl«Rif4fli OMcafMoU flir. 1. 
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1337 Mit bm ^»(»(taitfm 8i{«btci<^ II. stfUftetc, von bm SIfiH *Mt ^fN, Sflbfgct »0« 91«« 
betf, in bcRim iStScefc aßim gtl^atte, itittctfia$te latrinlfd^ 6(9ii(e, <tt uk{(^ «»(^ ^^aofo^lte «nb fi^toe 
SB{fl(it|<9>fNK 9<(c|ct »inbnt, tootb von 9tttb«(y9 IV. von OtfkntUf) an 21. SUfat} 1365 b«n| ®dtau 
billig von Sc^cltt^lctt fftc ^efldmbc unb Slei^ttwlffcnfi^ft sut eM^uIc uniflrflattet yitb botb b«caitf »«it 
b«m $ob|l tttbait V. htftM^. mn %oIog{fi^ 8e6tfhi$( fam <c|l unter fdtmn 9la<9foIgn 9Ibvc<(t m. (nlt 
bm 30^e) iittb fcfnem iflitejleii Ontbet, Seoyo(b ID., in ^cUftt 1384 |{n)]t, vrfe bie 9ulle mh !PoHI 
Utban VL nai^jt — «Die Ciii%i(uii0 in i»i(r Stationen, nimti^ in bie $flenei<^f(#e, U$niif<i^, sn0ini« 
f<9( nnb M^fi^e, witcbe 1366 bcfUmmt, abct f^9n 1384 f« obgeinbett, baf an bie Stelle bet U^mi^ 
9t«Üm Me f|cinif<^e twt. — 6eit im bnn^ Serbinanb IL bcn ^nben bcc ^tfuiten ittecgcben^ nmtbe bfe 
IlttiMrIitat im 3«^ 1756 nnter Staria X^crefia buti^ ^ei^arb «an Gtoieten gAntlii^ umgcjbittet, unb 
ftiAter »pn bem IMfex Siani II. vie(fa<( nntecftft(^ nnb geffoben. 

!Die Alteflen Giegel jinb »etCoten. l&o< ^anptficgel ijl eine 9ta^maa^ M etiftung^N^^ ^ ^ 
m Xttbel))^ IV., befien «Ub e« enthält. 3>ie Seijierungcn gc|ton be« ncncrcn 3«tt «n. otttfUft^ 
8aftt(tit«flcscC ifl Altet, bo« t^eolcgiffle, jurifUft^e unb nebitinif^e jtonunen ou« ber 3eit ber Sefiiiten, M 
^tifd^ ifl eine Qrfinbnng Min Gwietcn*«. 
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fjie ^eft>cH'crger llmverfUftt »tttbe im ^ai)xe 1386 »om Äiirfuritcn 9luprc(^t f., gcnamit bcr ?)iot(u', unter l>m 
^mtn Rupcrfu fcfl gccjrunbot, nacf)bcm ftc f*pn 1316 ncn'f^f' iml^ l'i^'> ^-'c*'" "V'i^'pt Urban VI. lH-ftän\it wcx'tcn 
»var, ivclc^cv riiirf) fcn iMfitof von 'iL?iHnii5, G'rfarli von S^crüt, feit jcti'i?mali)ii'n 'inobn tft Hinti' ,uiu Ijcü 
liacn ©cifi in ^citiflbctö jum iHftäubiijiu itaiijUr ücrortiutc. iDiarfiliiiö i>oii 3»fll)cii »i^iit 'i'''- "I"^>^ ""^ 
Töl^mttfht RcYtoT. ®e wutbe in tUx Stationen, 9l^Cnj|»fi(j(T, Sat;CTn, %tmUn imb 6(^nMbctt, get^ctlt. 2)le 
(oßftate 8iblfot|ef, |iaitptf3(^(l0 «crmc|Tt W %fcmA(9m{fje brv ftutfücfUn iBubwig HI., genannt tocr ^ar. 
ti'gc, imb Otto ^»cinri<^, würbe nac^ bcr Eroberung ^eCbelbcrgd bur^ ZilU), i622, auf nul>t a(6 100 ^}}lmU 
thUxcn nad) ?Wom, unter 5iapo(con aber mä} *i»arie. itnt» crft 181") mit 'i^rliift widex lunt J3circlbcrf] ^iitürf- 
öiL'vat^t. 1526 war bic Uni»ct|Uät ^)totcftami|(^|, 1559 »urbc fu bc» 9{cfinmirtin, läTö bcu S*utl)craiifrii, 1'j64 
oiemaU btn aHrforinirtcn itnb 1637 tticWc beit ftat^olifcn ü^rfaffen. ^t^t tyit fit fat|o(if<^c, refotmirte nnb (u« 
f^cHft^ {ßrofeffocen unb vetbonft t^nn gcgcnw&rttgcn ®(ant bm ihitf&vlim ftatt ^tiebti^ »«n Saben, bei 
i^r ben ^amm Rup< rio-Carolina gab unb {ie mit ffirßUi^ 9luni|icau andflattcte. ^9 1712 cttonte neue ttni' 

»et(ttat%-l)rtubc hci^t Domus Willu-Imiann. 

2;ad prächtige Sitßcl 1. ftti'i'K !,i'r 3fit t"^!' Siiftiin.} fifbrauc^it uuntcii fciii. 3» t'i''-' 33Jitic fiflH mau bcn 
©(<|uftl»atton bcr Unbcrfitit, <5t. 4>itvud, unict ciium xiid;en 3;i>tonc. Sluf bcr dum «Seae fnkt Äurfürft 31«* 
auf bct onbrm fein ^i^n, b» <Sc^ ba< babccifc^c, bct Hnbeie bad \>]alii\<S)t SBop^ emyM^altenb. 2. ijl 
bad dlcftoratdrieget mit bem ^»fU^ SSwen, bev ein Qu($ ^tt mit bec 3nf<9tift: «Semper aperius"; 3. ba« Siegel 
bcr faificd'fct.flvorogJfc^cn gafultat mit bem fettigen Huguftinu«, vom 3. 1627; 4. bnö 6icijcl bcr rcfermirtcn^ 
tt)colcoiuiHit (^Mfiiltat. r>. unb 6. ftnb bic Siciicl bcr jurifHfc^tn unb mcbijimfc^cn gafultat. 7. ift tad ©icacl bcr 
l)|)iloiü)>l;iictjcu ö^fultüt ber HJrotejiantcn oom 3. 1526, 8. ba« öifflel bei p^ilofop^ifc^cu gafuUat bcr Äat^olifen 
»om 3. 1627 ; 9. bo« lleitte UnlMciitAteficgei. 

WM|(9M««k(n(Uaitfltt.a. Digitized by Google ' 




Digitized by Google 



Digitized by Google 



Diqitizod by Google 



<36608932850013 ^ 



<36608932850013 
Baytr. StaatsUbltothalc 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



'FESTSCHRIFT 

HCECHSTEPmULICHExN GEBLTJSFESTES 
Sl^ S0S1I% Iii SilEtü 

SONNTAG 17. DKCOIBCR 1854 

AOSGEGEBEV 

TOM « 

DEM GYMNASIUM BEBNHABDINUH 

IN MEININGEN. 



imnAlXi ilElKINGENS ANTIIEIL AN DEB OEUTSCOEN KATIOHALUTSIATinL VOW AVQim 
BKirKKBmtQEa. 



MEININGEN, 1 S 5 4. 

filMDCKT Iii OER XBYSa»Kll'8CHE»i DOrBlCUDRirCKEHKr. 



1 H 



45. 
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Gynmmium ßernhardinum hat stets da» Geburtsfest des Fürsten, 
dfseen Namen e» iri^i und dem e» »o viele» und pro»u» terdankt, mif imtiffer 
Freude und Dankiarkeii beffonffen. Audk die die^dkr^e Feier begrünen wir 
mit dm tiefgefähheeten Wünadken und bitten Gott um »einen reichsten Segen 
füt den liesch^taer und Förderer auch dieser Anstalt, wie alles wissenschaft- 
lichen und kim»ileri»ehm Leben» in uneerm Ltmde. Und wmm wir auf eine 
huldeo^ Au/kakme vorhegender Feeteehift, weidke wir an der Stelle der 
diese» Jahr als an einem Sonntag ausfallenden öffentlichen SchulfeierUchkeit 
darbringen , zu Itoßen tcagen, so gesc/i/e/u eji in dem Vertrauen auf ebenjene 
hohe Theiinakme ftir alle» gegenwdrt^e und vergangene Kunet' und Literatur- 
leben. 
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^lle Urgeschichte Ist dunkel. Auch von dem fVfihesten literarischen Leben 
Ifeinlngens sind uns uur spärliche Zeugnisse übrig geblieben. Georg Doth, odfeiv 
Mio er 5?ich latiniairpiul naimte, Dotlianiiis ist der tUfestc ^tein)n'j:i<^fhft Poet, von 
dem uns die Tradition erzählt. Sein Bruder war ein gcleltrler Müucli im Minoriten- 
kloster zu Hehiingcn: er selbst lebte, wie Gttth*) bezeugt, nodi 1489. Er be» 
gleitete den Grafen Wilhelm V. von Henneberg im Jahr 1479 auf der Wallfahrt 
nach Palästinn, welche dieser Fürst unternalim, und beschrieb diesen Zif-r \n einem 
lateüiischeu Gedichte. Dies soll noch 1545 auf der Meioinger Bibüoihek sich 
liieftandai haibai, um jene Zeit aber nebst andern Ifannscripten an D. Johann FUrster 
nadi Sdileusugen gesandt worden sein. So {jin? diese älteste Urkunde Meiningi- 
scher Poesie verloren und es ist mein- als zweifclliall oh, wie Spangenberg 
meinte, das Manuscript noch irgendwo verborgen liegen milclile. Güth, nach dem 
Vorgang Spaogenbergs , hennt Doth efaien „verckUchen Poeten", bei welchem 
Zeugniss wir uns beruhigen müssen'). 

Bei weitem reichlicher lliessen die Nachrichten für den zweiten Poeten Mei- 
ningcns. Johatum Steuerlein wurde den 5. Juli ld4() zu Schmalkalden gehören, 
wo sein Vater lutherischer Prediger war. Er begann seine Thiitigkeit als Stadt- 
schreiher zu Wasungen, wurde später Kur- und Fürsthch Ilennebergischer Sekre- 
tarius, auch Kaiserlicher Motarius und starb als Meiningischer Stadtschultheiss den 



1) Gülhs Chronik c. J. 1489. 

2) Eniinrichs Archiv 1,2, pas- 'iH 

S) S]iiinKcnbergg Chronik (Aime. v. 1755) png. 454 Soilto nicht vielleicht der Spneiie der Zeit ge- 
mSiser Meri-kUvh zu lesen s< in ? Ui-hriffeii« »chrciht Sp. den A'amen Dothen, Doihanu«, wat dl« ricbtifere 
win dorne. Dio Rolle, weit iic die ßritder Doth in BedultiiiH Crimmititiial spielen, i»t Witt dfef ArgmMSV 
wvictes dort von dem Gedicht geeelxu wird, Eigenlhuni ^lci ntiicrn Dichlcr^ 

4) Wctuli Uiit. Ubeaibwur. d. lierftlni«f(en l<i«d«niidiier Ib. UL g%§. 261—63. 
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5. Mai 1613. Ausser den Liedern: Lobet dm Herr)), TTT?.* Jiahen doch die 
L,'v{p im Si/iff wild ihm auch Ä^ach David icar König Salomo bciarcloiit , alle 
drei luii zwcilcllialier licrechtigung. Dagegen ist er der unbeslriltcne Verfasser 
▼OH Geliebte R'etind, wae thitt Ihr so versoffen tmd dem bekannteren Dae 
alte Jahr rergangm ist, uir danken Dir, Herr Jesu Christ^'), welches sieh 
diuch Innigkeit und Kraft, die nn T.iither erinnert, vor andern auszeiclmcl. Ausser- 
dem brachte er die ganze Bibel ultcn und neuen Testaments in deutsclie Keime. 
Seine Verdienste fluiden durch seine KrSnnng zum kaiserlichen Poeten ihre An- 
«ritemuiiiLr *). 

^VelH1 die Zeiten, welche den reformatorischen Bewegungen des 16. Jahr- 
hunderts iulgieu, im Allgemeinen für die deutsclie Nationalliteratur ziemlich un- 
fhtcfatlMur blieben, weil sie fast gans von tlieologischen Streitigkeiten erlUlt und 
in (Kirrem Doirma eri=1aiTt waren: so hat die irro^se Kirrheiiverbesserunn anderer- 
seits einen einzelnen Zweig mi dem Baume dentb;elier Poesie erst hervorwacliseu 
lassen. Das deutsche protestantische Kirclienhcd konnte erst entstehen, als durcJi 
Luther der Gemebide auch im Cidtus flure redite Stellung und Mitwirkung war 
zugewiesen worden. So finden Mir denn anch in Meinincen eine ganze Reihe 
Kirchcnlicderdichter zu einer Zeil, in welcher die weltliche Poesie in unserer Stadt 
verstummt war. Schon Jüluiuncs Steuerleiu empfing seine iViurcguiig von der Re- 
formation und dichtete offenbar nach lutherischem Muster. 

An ihn schlles'^en Mir eine Dich! ei in, Elisabeth Eleonore^') (geb. den 30. 
Sepl. 1058), Herzog Bernhards zweite Gemahlin. Sie war die Tochter Anton 
Liridis von Braunschweig-Wolfenbüllel, eines Fürsten, der zwar Pracht und Leppig- 
keit (Iber die Kraft seines Landes liebte, aber doch auch fßr Kunst und Wissen- 
scliaf! Sinn halte rind helliiitigle '). Witwe des Herzogs Jidiann Georg Friedricli 
von Me(klenl)iirg- Schwerin vemilihlte pie sich den 15. Januar IfiSl mit Herzog 
Beriüiard und suul* den 15. Marz 1729. ihr Yater warf sich noch in seinem Aller 
der katholischen Kirche in die Arme; die Tochter madite sich als protestantische 
Liederdichterin bekannt'). Die Kirdienlicder: Goit mein eim-zir/es Verrrm/en, 
Ich sifche meine Hith, doch nicht auf dieser Erden und Mein einf'iffs- Vilnch- 
auf Erden zeichnen sich nicht nur durch ciue bedeutende formelle liewiuuUlicit 
und Wohllaut, sradem auch durch den herzlichen Ton, der in ihnen angescUagen 
wird, vorthcilhaft aus. 

Es folgt der Zeit nach J/, Johann Vichael Weinreirh . zuletzt Hofdiaconns zu 
Meüiiugen, geb. 1GS3 f 1727. AYemrcich war ein ausserurdenllich vielseitig ge- 



1) Alio- Mcitiiii::. r Cesanülmch pa». 53. Nr. 67. 

'D Ikiisailig ^M ide norir bcmurki, ilass Sleiieflem nich die Conponüi« der eimnlbiimlicliea Choral« 
iiittOdK' : Herr Jesu ChrUt v ar Mettisch und GilU xunicluielwii vinL 

3) Kniriiricb Arrliiv 1 , 2 28. 

4) .Mciuel Cvsch. <). Üciitscbcii pas. 780. 8SL 
h) VVeiwI a. a. 0. 11>. 1. pac. 2U2. 

6} Alle« mtiaf. OeMiigbacli pagf. 821. Wfi. «7. Hw. 741. 85& 8M. 
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Mdeter Mann, mit ausgebreiteten Kennfnissen nnd einer flii- seine Zeit beiCeltlu ton 
seltenen RicliftniLC nur diis Geschmuckvollp. Wetzcl ') erzählt, cla?:s W'einreich, 
dessen Biographie er schreibt , ausserordeuthch leicht producirt habe. Einen grossen 
Thefl der Lieder, die er milthcilt, habe Weiareich, als er noch an dem Meüiingi- 
sehen Lyceuin Inspeclor und Rector vrar, seinen „SiÄolaren Sonnabends in die Feder 
diclirt, auch ofTmals ex tempore, und mit grösserer Geschwüidiükoit, als man ihme 
nadischreibeu küniien.'' Die mitgetheilten Lieder sind sämmtlich religiösen Inhalts; 
auch die Yon Weteel znradtgehaltenen scheinen mit Ansnidime der Heise nach 
Gandersheim') geistlicher Poesie angehört zu haben. Aus den uns vorliegeadm 
ergiebt sich, wie "Weinreich dns äussere HüstzüUü; der Poesie sich Aollkoramen zu 
eigen gema(^t. Versbau, Bilderreiduiium, Beherrschung des Sprachschatzes Irelen 
flbO'Bll hervor: freilidi aber zeigt sich andi hin nnd wieder dnestheils die Prosa 
der Zeit, in welcher er dichtete, anderntheils die Rhetorili. und der falsche Pomp, 
der die Poesie erselzen soll. Doch fehlt es auch nicht an lief empfundrrirn, acht 
poetischen Liedern Im Ganzen lässt sich der wenn auch indirecle Kiniluss der 
xweitcn sddesischen Schule sdiverlich verkennen, oder vichnchr die Richtung der 
Zeit, welcher die MAimer jener Schule den Ausdrack gaben, tritt aucli ui diesen 
Poesieen hervor. 

Auch Johann Caspar Wetsel (geb. 1691) ist hier als Liederdichter zu er- 
vtihnen. Sehie eigentliche Rer^mtheit hat er als Litentrhistoriker durch seine 

Hymnopoeographia erlangt. Den einzelnen Theilen derselben (mit Ausnahme dos 
vierten) hat er eisiie Gedichte unter dem Titel Andachis-Früchte angehüngt, welche 
nach Inhalt und W erth mit Weinreichs Liedern gleichzustellen sein möchten. 

Noch efaie andere und ganz efgenfhOndidie Gattung von Poeae zeigt sich in 
diesen sonst so sterilen Zeiten des 17. Jahrhunderls in hoher Blütlie, die so ge- 
nannte Schulkomödie. x\nch diese Richtung, üu-em l'rsprunc: nach viel älter, deren 
llauptvertreter in der deutschen Nationailiteratur aber der bekaiuite Rector von 
Zittau Christian Weise, geb. 1642 f 1708, ist, muss hi Bezug auf Ihren in diese 
Zeiten faHenden Aufsehe un<? auf die durch die Rcfornialion und die gleichzeitige 
hiimainsdsche Bewegrintj fre;rel)enen .Vnreguugen zuriickLreführt Morden Pie Sehul- 
kümüdien sollten dem Publikum gegenttbcr den Stand der Schule daric^cu uud 
die Schflier, wie Weise selbst es, ich denke hi der Vorrede zu seiner „Opifiernng 
Isaaks", ausdrückt, zu rin n- .anstündigen llnrdiesse" ge^vüh^cn. Auch in Meiningen 
wird die Vorführung deriu-lisier scenischcr Belusti,t;unf:en melirfach envilhnt. Zwar 
ob die Komödie tom verlornen Sohn, welcJie nach Güth am iü. Juli 1014 auf 
dem Markte zur Dorstelinng glommen, eine Schulkomödic gewesen, lasst sich 
nicht bestimmen; Wengens wird uns von dem damaligen Rector M. Michael 



1) Uclzcl, Sinpiilaria AVeinrirbiann , ^*(lrNl^cr^J 172S. 

2) Job. Michael Wcinrich« Lclfent-Jic.schreibuug in WettcEs Sing. M'cinr. pag. 72. 73. 

3) Om alle UeiaiMf. 4iM«ii(biKli v. 1761 tet mrkwftniiger Waite km dinnr Lkdw anrgWMiwpn. 
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*Bucius (1613 — 23) dergleichen poetisdie Bcflchlftigiiiig nicht ausdrücklich be- 

rirhfct'). Alüfflicli, dass Pin von den so genannten „enfflischen Komödianten" ver- 
sprengter Trupp nach Meiuingea kam. Dagegen stehen folgende Stücke als Schul- 
komödlcn verbürgt: Den 12. Februar 1669 Hess der Reetor Jdhinii Paul HimdL 
(1667—1705) zur Feier des 67. Geburtstags 'des Herzogs Friedrich Wfliieim Ton 
Alteuburg, des damaligen LandcslK'n tt ludos scemcns de atani et condUione titae 
humanae von seinen Schülern aullüliren. Zweitens hai ,,den 12. Julü 1671 Johann 
Paul Munck, der lateinischen Schul Rector allhier, abermal ehie Coniödiai von der 
keuschen Sttsanna aus dem Frischlino und seinen eigenen Dcutsclicü Intersn üii^ 
aulT dem Rathhaiise gobaltcn." Dcrsolbe Rector Munck Hess den 19. Juli 1G75 
eine „Coihödie von der Canaiieischen Jdoc/t&eit mit sonderbarem Vergnügen der 
spectatonim'' darstellen^), und !l670 FHsehHm Rt^eeetL Noch iM zum 5. MhI 
1681 eine Knmötbe, zum 3. Odober 1682 sof^ar eine Tragödie Bellemperie als 
von Alnork zur. iilfühnuig gebracht erwähnt. Im Jalu: 1600 Murde mit 6 fl. frünk. 
2 ggi. Küsten, die vom Stadtrath getragen wurden, in (iegenwart der Herrschaft 
eine Komödie, Joseph, aufgerührt, über welche Schttppach a. a. 0. Ausführlicheres 
beibringt. Dass im Allgemeinen bei diesen Auff&hrungcn zur Deckung der Kosten 
und als Kntscliiirli^iinp: fflr die Mühe vom Rcrfor auf die Einmüime gerechnet vurde, 
worüber Scliüppacb noch zweifelhaft war, geht aus einem mir bandschriniich vor- 
liegenden Rriefe Mundu d. d. 6. Ual 1681 hervor, in welchem er sich darüber 
beklagt, dass „so viele nicht dazu gehörige ihn nur mit ihrer prüsentz contenliret, 
da lin rh seine Unkosten — nicht ersetzet." Kin nnr ebenfalls vorliegender hand- 
scliriaiiclier Komödieuzettcl : Hercules der Vorsinger. Adelheld König iu Barreich 
tt. s. w. weist auf eine andere SchulkomOdie, deren Jahr ich' nicht zu bestunmen 
weiss: wie denn ohne Zweifel dieser Komödien bei weitem mdir gegelicii wordn 
sind, als wir deren jetzt noch kennen. 

Smd wir so m den Anfang des 18. Jahihundcrts gelangt, so haben wir nun 
einen grossen . ZeHraum zu überspringen, in welchem die Poesie in Mefaiingai 
scbMcigt. Erst iiüt dem Anbrechen der neuen klassischen Literaturepoche Deutsch- 
lands in dem letzten Viertel des verllossenen .lahrhunderts w&sn sich auch bei 
uns wieder literarische Regungen und Bestrebungen. 



1) Scliöiipadi, GescUicMc der lat. Schule zu Mciningcn p«g. 15 T. 

2) Die bbhcf ertvfihnlen dramiitiH'lien Sclmuslellnn|;cn hat schon ncrhstcin in EramriclK Archiv n, .3, 
pag. 240 fl*. behniiilclt und insbe«omJcrc %n der letzten derselben creützlichc Ausiü^ nn» dem FfiirrpKilocoli 
dos Su|»ciiii!einUntrn Theodoitiii» Wieder IwigeLmrht. Die ■ligemeiim Uiiello für dk«J Notizen filier die Schiil- 
kumOdiß i«! nix i ilas \ on den einzelnen Reeloren (refflhrte. Im Gynina^ixliirrhiv lieflndlirlie S^-hulHlbiim, in wel- 
rliein Mirm k luiier amieni .Schul- Kreignidscn und r<-sicn «nch diese unter seiner Leitung stattfindenden Anf- 
fübrnriL!! II UA ulli> j(cwikscuha(t anr^ezciohnel bnt. Nnu rdinifs ixt von Ludwig Bccibitcin eine Schulkoniddio im 
Mdnnsri . dif f.'exrliickle Joteph« , halb dcul.<c>i, halb lateinL'ch gcichricbun , aufsernnden worden, ilin die 
Jahrzaiil 1011» im du Siime Irigl. Ob der Verfasser dcruclben der damalig Rcelor Johann Vnli niin (;imn|ier 

'"'^ gewesen, Mict «ii^h whwerKch aiuniacfaeu. Oder mIIi« diirch einen Schreibfelüer UDCÜ. «lu 
■nac flvmvden tuA Üb KonMto nü der nbtn «. 1<9» «rwikilen ÜMk^b Müif 
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Ich nenne aas dieser Zeit zuerst Wilhelm Friedrich Hermann Reimrald 
(geb. 1737 1 1815)'). Zu Wasungen geboren hatte er in Jena sich als Studio- 
sus der Rechte einschreiben lusen, sich jedoch mehr mit allgemeiner litenilur 
und schöüeu Wi^ pn>r!?aften, zu welchen er sich besonders hingezogen fniiltp, 
beschäftigt. Zu dieser Neigung passte es vortretilich, dass ihn Herzog Anton l'irich 
nach Wien sandte, um sich Ton ihm über neue Ersdieinungen im Bereich von 
PoUtik, Literatur und Kunst berichten zu lassen. Aber schon nach einem Jahre 
starb der geistreiche Ftlrst und Reinwald musste nun , nach Meininjoren zurück- 
gekehrt, als Consistorial-Canzlist mit den mechanischslea Arbeiten sein Leben fristen. 
Diese weder semem Geist noch seinen Kenntnissen angemessme Beschäftigung 
clriicktc ilin geistig und körperlich nieder, bis er endlich 1776 an der Herzog- 
lichen Bibliothek angestellt wurde. Nun fand er Müsse, seinen literarischen Nei- 
gungen nachzuleben. Wir haben uns hier weder mit seinem höchst verdienstlichen 
henncbergischen Idiotikon, noch mit seuer Theilnahme an der Herausgabe des 
Helimifl ') und des ülphikis ') zu besdilft^$en. Nur erwähnen wollen wir auch 
diese streng wissenschaflliclun Bf"^trebun?en des tOrhtiiren Mannes, weil sich in 
ihnen die ganze Richtung seines Geistes darlegt. Aber auch in die deutsche schöne 
Literatur hat sich Reinwald prodncirend eiogefäfart Ebi Bündchen Gedichte ') zeugt 
zwar Dicht von emem emiiieuten poetischen Talent, voU aber von dem gebildetctt ■ 
Geschmack und der keriihatten Gesinnung des Dichters. Ausserdem besn^^rfp er 
die Uerau^abe des neuen Meiningischen Gesangbuchs, welche von I^fruitger be- 
gonnen worden war In demselben nahm er mit mehreren ilteren Uedem die- 
jenigen Veränderungen vor, welche der flrcilich jetzt wiederum etwas verfnderte ' 
Zeitgeschniafk zu fordern schien Kiiic p:rosse Anzahl Lieder ') sind von ihm 
selbst gedichtet und ein Theil von ihnen wird noch oft und gern gesungen. Der 
Charakter der Zelt, der sie ihre Entstefarnns Terdanlcen, veileugnet sich in ihnen 
nicht: m ihnen weht nicht die Gluth und Begeisterung der Refounationszeit, noch 
die Innigkeit und der Schmelz Paul Gerhard'scher Lyrik. Sie sind un Ganzen 
etwas nüchtern und trodien; aber in allen spricht sich eine verständige, ernst 
gemebite FrOmmiglcelt «ds*). 



1) Ucber »ein Lcl>cii und ."eine Sctirificn vrr<;l. mcinrn Aufsnti in Pruti' Muücum lha3 5. 12. 

2) Zum Ucliaad erwarb er eine Ati-.cl)riri ilc.^ Cnlton st hcn Codex, SclmiclU r in reiner Aiiü^ülie 
(^Hdifliiil^ Piiema saxonicilin cd. J'IiUlg. IWO. 4.) br^nulit liot. Vcrgl. Jacob Gniimis Ki:c. in d. (i(J!l. U< I. Amt.. 
T. IS, Jnn. JSP.l lind Hall. AIIl'. Lit. Z. 1799 N. 117. 

3) Er arbeitete die frulier von P<Mn gcgfibene .Sprachlehre und das Glottar tu Zahn* Attlffalte fVVcb»en- 
Grb im) um. 

4) Pot iis« lie I.niincn u. s. w. Von W. F. IL Reinwsld. Dessau 1782. 

' f>) Swhc die von R. VClftMlC Vomd» pig. DL IV. 

ti) Kcinwald o. «. 0. 

7) NeuM Helnia«. Ocnnglmeh Rrr. Mi, 4», M», ISO, 514, 519, 5|6, 587, MS, 998. 98S, 614, SIS. 

647 , 68-' 

3) Von seinen i'ihricjcn Gndichtcn ücheincn mir die ."»inneswci.«« des Miinne.^ sm mci>ten 711 bcic u lincn : 
1) um (;r'iücht auf «ein eignes fiuslcrcs Gesichl (UccpL), 2) die Widmuag, welche er in das dciu <iTionii<iiim 
ee.^ci.enkt« BMnplRr <<» Idwükflmi KiirM» ind 9) «tu UbfMMf mf Hei^iiifn (MeMuf. Tatctentmeb ISOl 
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An Reinwald knüpft sidi die Irianeniog au den Aufenthalt Schillers m 
unserer Gegend. Schon to der Karlssdinle hatte Sohiller die BekaonCsehaft mtt 

den drei Brüdern von Wnll/.ofion frcmnclit. Als nun sfino Yrrhällnissp in Sluttfjart 
immer drückender xvi rden, bot ilira die edle Mutter jener drei Brüder ein Asyl 
auf ihrem Gute Buucrbaih an, \^elches Schiller gern und flreudig aimahm. hn 
November des Jahres 1782 kam er to dem etosamcn Waldthal an, welches ihm flir 
(»ine Zeit eine slille Zuflucht bieten und dafür von ihm eine nie zu verrauthende 
BcrUhmtiieit erlangen sollte. In seinen Briefen an Streicher und Schwan spridd. 
sich die Befriedigung aus, die es ihm gewiUu-te, endüch wenigstens für die nächste 
Zeit eineo^ sichern Port und Rnfaepunlct gefwonnea xo haben *). Bald lernte er ?on 
hier aus Reinv\ald kennen, der ihn mit Büchern versorgte und überhaupt seinen 
hauptsächiichsten Umgang bildete Währenc^ dieses Umgangs theilte Schiller dem 
freunde Briefe mit, die er von seiner Schwester Chrisiophine erhielt, und Reinwald 
fühlte sich von don to diesen wdhenden Gtiste so angesprochen, dass er anch 
seinerseits mit der Schwester des Freondes eine Correspondenz begann, in deren 
Folge er die ihm Liebgewordene zur Frau nahm. Schiller selbst vollendete in Bauer- 
bach Kabale und Liebe und entwarf den Plan und den ersten Anfang des Don 
Carlos, vrosn ihm Reinwidd die (gellen versdialll hatte such eto gewisser» 
massen speciell Meiningisches Gedicht war das Resultat dieses Aufenthalts in Bauer- 
bach. Als nämUch 17b3 Herzog Oorg ^) schwer erlütinkt war, niacW*' dor Co- 
burgische Hof sehr rasche militärische Anstalten, das Meiningische Land zu bcscucu. 
Die HofDrang, welche diesen RUstnngen zu firunde lag, wurde gldcklidier Webe 
durch die Genesung des Herzogs vereitelt und Schiller Icriigte nach den Andeu- 
tungen des Herzogs selbst ein Spod-i dir!)! unter dem Titel: „Wundersellsame 
Hisloria des berühmten Feldzuges, als welchen Uugo Sauherib, König von Assyrien, 
ins Land Jnda unternehmen wollte, aber nnvenichteter Bing wieder etosteilen mosste. 
Aus einer alten Chronika gezogen und to sduiakisdie Rehnlein bracht von Simon 
Krebsaiige, Baccalaur." Das in sehr derbem Tone gehaltene Gedicht erscliien von 
Reinwald verkürzt und verändert '\ und erst Hoflmeister hat den Uriguialtext mit- 
gethentO. 

In demselben Jalire, welches Schiller nacb Bamerbadi führte, erschien Pfttqgers 
Höndi vom Libanon. Johm» Georg Pflnmgef war 174& m llUdbnrgfaMisen ge- 



1) Hoffwc-istiT, Scliillcrj Loben etc. Bd. I. pagg. 175. 199 ff. " 

2) Schilleni I^tx-n von Pmn t. WoHiogen TL 1. pag. 71 iL ' \ 

3) Fiesco, wcti licii din ^. Chronik nennl , war schon Mlier vnlleadct. 

4) Reiip Chronik der Sladt Meiningen , U. pag. 106. 

5) Mciniiiir. wörhentl. Rachrichien St. 5, Sonnabend« d. 1. Fdir. 1183. 

6) Ich entnchnio die Notizen über diese Satire .Schillers Gedichten, erUatert v, Vichoff Bd. V na^. 273 ff. 

n;is (jcdichl rindet »ich aoch in ■der PoliKraphia Itlciningunsi« pH«. 2026 ft (lbc|»l. d. CynuMwial-ltililioHirk), y 
j«:dnch mit VcrjSn-ieriingen, dir nach oliiiicr Narhrichl \nn Rcinwald hcTKUmmcn. Aufriclitig ffc*l»mlfn, wenn 
lloiriiioiMti nirlit da» cigcnhindige Zcui.'Ki-'s Kcinwalds geaehen haben wollte, würde ich dai! ticdirhl eher 
Kiinwai.! aoaclireiben. Es i$i vanc in dcMon Ton gehalten, während c« von der ScUii«r'icti0n Foetie, nunal 
in dicoer Periode, auch nicht da« Gcringilc hat. Ein Ucgengodicbt (Poiigr. Hdllag.. pag- 2041 t) ichaHl 
Ffrauger für den Vorlufer xu lw|l«n. Ufane lUeu ficlMm von WahnchciniiiMidl. ■ 
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boren. ?fachdcm rr in Jona Tlioolofric studiert und eine Zeit Inno; die Pfnrrei in 
Strcs^cnhauscu ver^aliel lialle, wurde er vou dem Herzog Karl von SacJiscn-Mei- 
niiiiseii, dem er durdi scfariflstellerisdie Aiteiten iridiC weniger als durch seinen 
Rur als gntcr Prediger bekannt s-nAvurtloiMvar, als TTofprodifrer an die Schlosskirdie 
riadi Meininjjcn bcnifen, in wcl iier Stcllunir <t denn aucli bis an seinen Tod (171iO) 
verblieb. Pfranger verband mit gediegen Iheulogischcm Wissen ästhetische Bil- 
dung und «inen feinen Sinn flttr Poesie. Im Jahr 1779 erschien Lessings Nathan 
und PlVanger unternalnn , in dem Mdnch vom Libanon den er bescheiden 
als einen Naclitras: hezeiclinete, ein Getrenbild von christlich kirchlichem Standpunkt 
au$ zu geben. Es war ein schwierigeä Lnterueluueu, emcm Geiste wie Lessing 
oil^Ren zu treten und die Sdnderi^eit wurde in dem vmliegenden Fall nodi 
dadurch vcrgrSssert, dnss PfYanger es vorzog, das von Lossins sn irossariig ent- 
Morleiie nomälde weiter auszuftihren, statt demselben ein voUsltindiK neues üeireii- 
über zu slelleü. Es kann kein Zweifel sein, auf welcher Seite der grössere (ieisl 
oder auch nur das grttesere dramatische Geschick ist. Nur dass man sich von der 
augenfälligen Uebcrlegenlieit des Lessin^ischen Genius nicht bis zu dem Grade liin- 
reissen lasse, uro darüber gegen seinen Gegner unbillig zu werden. PlYangers 
Drama cntball viele tief gedachte und geistreiche Stellen und niacbt durch die 
iiehmswClTdige Wide der Gesinnung, welche sich durch da^elbe Mndnrdistebt; 
einen durchaus Mohltbucnden Eindruck. An eine AuffUhniag seines Dramas hat 
Pfranger so wenig gedacht, als I^essing bei seinem Nathan *). 

Ich habe schon oben bei Reinwald den thatigen Antiieil erwähnt, welchen 
Pflrangcr an der Redaction des Neuen Meiuingischen Gesangbuchs genommen hatte*). 
Nicht nnr richtete er eine arn^^se Anzahl LiiM?rT nnch f!era ZeitceschmarT^ rin, 
sondern steuerte auch von seinen eignen Pruductioneu reichlich bei *). Die Samm- 
lung dies«r sehier lieder, zu weldien noch eine Anzahl vermischter kamen, er- 
schien erst nach seinem Tode in besonderer Ausgabe '). Ehnelne derselben sind 
in eine grosse Anzahl protestantischer ncFnnrrbücber tibergpgangen und verdienen 
dies durch die verständige und herzliclie Religiosität ihres Inhalts '). 

Vou Pfiranger führt uns unser Weg za Ckamer, von dem kirchlichen Dichter 
in den SdiOpfcr zaUreiduter Rittor* and Raabenomane. Oamer war 1758 In 



1) Zucrs:! emhienon Dessaa 1T82 (naclfedrackl in dcnmelben Jabr in Rnmhorg), 2. Aufl. ilSh, 3. AuJL 
l^tptlg l>. n.-irih 1817, b«ior{;t vob Aniad Woadl. Sclion Traber wsrüe vnn ilim gcdrnrkt: die Vor^t^ug^ 
«in LelirgcdiLhi. Hildliiiri;h. 1772, woraus sieb «inige Stellm ia der Z Aiifl. Mioer tiedichtB (Vo^cde pag. 
XXVI ff.) wiederholt linden. , 

2) l-Pi^insr . Hrief an K. G, Leasing v. 7. Nov. 1778. 

3) A'i;ii€» .Vkining. Gesangbuch Vorrede pn?. lU. 

4} In dem N. .M. Gcsangb. sind folgende Lieder von ihm: 5, A, 7, 8^ 22, 503, 520. 720. Die Toa ihm 
und aehiMnild ab verändert beuichnelon Lieder nind theilmriM am wlioii gednwiktca Sanmlaaf«« ▼«« Sddagel, 

Craraer u. .<. xv. in ihrer jetzizm Ge»tnlt he rftbergcnominea 

h) (icdiclile von J. G. ITninger. )leinirigeii 17i^-l. 2. Aufl. cod. ann. et I. 

Ii) !'eber I'franE>er i n Allgemeinen vrrgl. die Lel>en.ihe!ickrcib«a|{ daMNiOi TOB Bcfcci, dem Heran»» 
febcr \im l'iVunger.« Gi'tiu htcu, und die hicrnacb gearbeitete von A. lICBdl iiä Wneb VOM LibuUHi, WO Mk 
«Beb eiae AbiuuKilang deanolbea Verfacaen 6ber dkae» Dtwm Gadet. 



Digitized by Google 



— 12 — 



einem Dorfe bei Freiburg ao der Instrut geboren, wurde als Lehrer an die Forsf- 
äkademie zu Dreissigacker beniflen und starb 1817. Etwa 00 Binde, die er in Zeit 
▼on 35 Jalu'ea drucken Hess, bezeugen seine lans^c anhallende Producüvität und 
beweisen, wie viel Anklang und Leser seine Scliriflen gefunden. "Wenn wir heu- 
tiges Tages über die Romane Cramcrs anders urUieileo, als seine Zeitgenossen 
so dürfen wir doch nicht in AtNrede steilen, dass an^ diese Pm^etiOBen, so 
seltsam es klingt , in Göthes Götz und der von diesem angeregten RiGhtnng ilffe 
Quelle finden. Dabei ist noch in Anschlag zu hrint'fn, dit-^s er niirh in anderer 
"Weise einem Bedürfliiss der Zeit entgegenkam. Vehse iu seinem sonst sehr leicht' 
fertig zusammengeschriebenen Bndie (Gesdi. d. Hauses Sadisen II, 145) bemerkt 
selur richtig, Cramer habe demjenigen eüien Ausdruck verlieben, was der Ton der 
Misere der damaligen Zeit darniedergedrückle Bürger schüchtern zu denken gewagt, ' 
und Herzog Georg, der Freund seines Landes, habe getrost zusehen können, 
wenn Cramer in seinen Romanen Fürsten absetzen, Minister köpfen, Patrioten 
befreien Hess und ttbeiluHipt der gelLränkten Unschuld zu ihrem Redite verhalf. 
Denn in dem Lande Georgs fand sich zu diesen Schilderungen kein Ge^on iiirk 
in der WirkHchkeit. l'nd wenn ein anderer Scliriftsteller in dem5?elhen Sinne be- 
merkt, dass m deti Schriften Cramers mancher arme Mensch seinen Trost gefunden, 
so mag auch dies in gewisser Weise gegründet sein. Und so wenig auch wir jetzt 
den Geschmack jener Zeit thcilen, so können wir doch ein gewisses in Cramer?! 
Schriften hervortretendes Talent nicht verkennen, welchem bei weniger ausgedehnter 
Productivitat vieUcicht auch Bedeutenderes nicht niisslungen sein würde 

Ich könnte nur den Uebergang zu Jean Paul durdi die Bemerkung Ludwig 
Tiecks') balmen, dass Jean Paul oder ^venj-rsiens dessen Hauptwerk Titan „ein 
verdickter Cramer" sei, wenn dieser Aussprucli nicht eine von den vielen geistreich 
Uingeuden Plattheiten wäre, Mclche die Aesthelik der romantischen Schule mit 
Recht in Misscredit gebraclit haben. Viel elnfBcher wird der Zusammenhnng her- 
gestellt durch die Erinnerung, dass aucli au Jrnn zeitweiligem Aufenthalt 
in unserer Stadt die Persüulichkeit Ilerzofi ij(i)rL> den meisten Antheil hatte'). 
Jean Paul suchte mit seiner jungen Frau einen ruiagcn, idyllischen Aufenthalt, dem 
doch httbere GeselHgkeit nicht fehlte. Beides sollte er in liciningen Ibiden, 
wo ihm der Aufenthalt durch die zuvorkommende Freundlielikeil des eillen 
Fürsten verschönt wurde '). In diesem Verkehr des Dichters und des Fiirslen zeigte 
sich die Ebenbtlrügkeit gleich begabter Geister. Im Juni IbOl zog Jean Paul nach 



1) Vergl. Gorviniis Nationuli. IV, 522. V, .357. 

2) Ver;;!. iil)cr ilin Uetliytcin in Dr. J. M. Bcclwlein pay. 245 ff. 

■1) In ciiH-Mi KriiT Siilccr. 

4) \< rji;l. Jtuti l'aul Friedrich Richter. Ein biogr. CommcnUr v. Spacicr (Berlin iK'i'i"). Bd. IV. S. 14« ff. 
Vnd den Anfang At» V. Bds. 

^) Yfln der Uucexwimgenlwit, welclM in dem Umgang beider m bedmUendcn PenO■licUu^^lcn berr«-lii«, 
oüi^eUe^**^ bsmoiMiiclM ActeoMdL ZMgnfai, wcMm kli Minor OriginUiai «e|e» VttlbUMdig vm i^zitr 
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Meiningen und wohnte in dem Amthorischen Hause in der nntem Marktstrasse, wo 
ihn der Herzog ofl besuchte. „Ich glaubte nie, schrieb') Jean i'aul an seinen Otto, 
dass dn FOnt ndn Fhnmd werden wUrd« und das bt beinahe der Herzog.'' 
Häufln wunlp der Dichter in das Schloss eingeladen, oft auch kam der ITcrzoo: zn 
ihm lind nss dort. Audi nach dem Oberlandc begleitete Jean Paul seinen fürstlirlien 
FrcuiiU uiid wohnte in Souitcberg einem Ball und in Neuhaus einer von Bauern 
fespieiten KomMfe Vel, wobei ein Krag Bier die Rande machte.') Auch in dem 
i Hause des Hofadvocaten Heim bewegte er sich oft und gerne. Bei des Dichters 
■' erstem Kinde,') w(!!ches in Mein ioiren geboren mirdc, vertral der Herzog Patlienstelle. 
i. In Meiningen war es, wo Jeau Paul den Titan vollendete, wie denn die Vorrede 

\ • des V. Bandes von Meifl^ngea aus dMfrt UA.*) Auch an den Flegeljahren wurde 
I gearbeitet und sie waren flieilweise die Ursache, die ihn zum Umzug nach Koburg 
veranlasste trotz dfr fri i im j liehen Anerhietungen. die ihm der Herzog (hirch den 
Geh. iiaiii Itcuu machen ixcib ). Er beschrieb in den Fiegeljaliren seine Jugendzeit 
und die dadurch erweckte Sdinsucht Hess ihn wünschen, seinem Heimathland 
wenigstens -o nahe als möglich zu sein. Sn vnrliess er im December 1802 Meiningon, 
wo er eine sdiöiie Zeit idyMischer Ruhe und edier Geselligkeit verlebt hatte, die für 
seine Schrilieu nicht ohne grossen Yortheil blieb '). 

SuppUk an den Herzog von Heintagen. 

p. p. 

Durch einige schlechte U'iUdiefie vnd WHdsjiione unter unterer Geu-er!i schuf/ ist rs 
leider dahin gediehen, dans vir alle mit Sfadtarreit beleiß sind, ßhi vir nenig Vernunft 
haben — indem unsere ffrdsste darin betteht , dass wir saufen und nicht toll siml-^: so kann 
ich $Uchts aufsetzen ; daher nimmt sich me'm treffltcker Chef und Drtulherr die Mühe , für 
Wdek Endesunterschrieltenen, — mehr als Knäcxuatfru^reibendeu, — eine Supjilik sw machen : 
dass ich meinem Chef folgen dürfe, menn er nach Welkershausen oder nach Grim- 
menthut geht. 

Ich kann AtteHate ron meinem Prinzipal beibringen . (/att ich so venin rtin der Japd 
verstehe, ali er , und tlu\s iih Stets hinter seinem Stock der michslr hin: uiiti ilie lin-Ji/e 
^ niedere Jagd und freie Pürsch f die ich mir crlauhe , tceU mich der Reichs - An^^ii/tT 

trmuntert. ist zu Zeiten eine — FeUmatu. 

Da ich nun mein itrod M meinem Brodherrn verlieren würde, wenn er mich nicht 
ausserhalb des Thors brauche» iägfie^ wekim genute nbie üetc^Sfle mit mir fallen — und dm 
ich sein einziger VidUttitld AAi wut JdM Paiit«rdtrii> und Fasanerie und sein WappetMier ; 
und da fUe Uta fätU» luM m «Mm alg tr Sie^ tmd da iUe oft, venn Sie bei ihm waren, 
die ÜnaOt geMt , «ic* «niM AM wr HreMellt «wT mjp^» ■ Komm Spitz! sn rer^uch ich 
mich zu mgüum &Bekt- mag OmMUmi dues mir verstauet verde, früher nU ,ch zu 
Setakm xugesckiMtta Mk, imd auf tmderm Passe» als auf fremden, vor das Thor zu 

IWMMCM« 

Spits. 
a. I, iDrt M Im An ML 

n Briitf T. I. Febr. 1802. 

2) »rief T. 27. Mn 1»«. 

3) Vftrlx irnlh. i s|>iiter an Dr. Ernst Fönttfr in XülldlWl, t iSSS. 
■i) hm, I'auls »aminll. Wrrko (Dcrlin, R«iiaer I8W) XXV. 

.'») .*^piixiiT a. II. 0. V. S. Sä. 

G) Aiu'Ii in <Icn »pälerfn WrrKon JcMi Pml« lüiirkMl Nmiwr wfedrr RrminLicenxen nn drn ihm li«b ge- 
wonlciien .\id'entluili mih Sa SfriitU der gräitl« Thail von K«la«nlMif«r> Badende olfenbar in Licbcwicin nnd 
ich T.\yei(\e nicht, ilwf Mfar «iwlne PenanUebheilen de* Ronnni danwlignt SMninter OrigiMton 
bildet ätnd. 
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Not h vor seinem Weggänge gelang es dem edlen Dlditer, einem neu auT- 
taudiendeo Taleote die Stellung' xu venchalf'eu, >velchc ihm die Pflege der Poesie 

nuiü:licli niadite. Emst Wagner ans Rossdorf wurdr von ihm iIpih l!rrz(vr pmpfolilen 
und erhielt die Hefstallung als Cabinetssecretär , und obgleich Ucrzoj^ Georg eher 
starb f bevor Wagner sein Amt antreten konnte, so bestätigte doch die Hcrzogiu- 
HuttCT bei ihrer Regierungsübeniabmc die Emeiraiiiig. So kam Ernst Wagner nach 
Meiningen und schrieb hier meist jene Romane «nd Erziililiniijen , welche ihm als 
dem wirditrsten Schfiler Jean Pauls einen ehrenvollen Platz unter den deutschen 
liuiuunstcn gesicliert haben '), Hier traf er mit seinem sjjiUcrcn Biographen 
F^. MMenff^ wieder zasamroen und beide Hftnnert wdcbe sdion in der Jugend 
ehie schwärmerische Freundsrliaft vereinigt hatte, erfreuten sich nun in gereifterem 
Alter eines treislreiehen und die edelsten Interessen anregenden Verkehrs. Denn 
auch Moseiigeii J, zur Erziehung des jetzt regierenden Herzogs berufen, beschälligle 
sieh gern mit belletristischen Arbdten und zeigte sich ebidrhigend in der Auffiissung 
des Schönen und gewandt und geschmackvoll in der Darstellung') desselben. 

Und hiermit hcsrhliesse ich die Darstellung des Antheüs , welchen Meiniuirea 
an der deutschen Naliunaiiiteralur in Anspruch zu nehmen hat. Nicht als ob in 
neuerer Zeit nicht gleich ErCreoUches anflnuShIen vire: aber da die Verhaltnisse 
uns zu nalie an einander nicken, um das L'rtheil ganz unbefansren erhalten zu 
können, so niüire ilie Darstellung der jetzt lebenden Meininser Dichter dem voll- 
kommen unp«uleiischen Urtheil einer späteren Zeit aufbehailea bieibtm. 



1) Ern?t Wiigncrs !-;imriill. .Schrifl' ti. AiiituHlx' letctcr nand, h<*<ior?t \<in Kr. Mo'K nTil. \1 üiii . I.i>ii»zi|f 

lass. 

2) Viele KoüjUin über ilin finden »ich in <icr von ihm »clh,«J vcrTivs!! n liiorri .ipinc \S :iirtu (;' im M. IM. 
im Au5);abo von WagniTs Si lirifti-n S. I — 115- 

3) KeüescnibTl«!!. Frimkr. 1^&— 28. 3 Bdc LieiieJUiKnn, cli«l. lvS26. Drei Fmindc auf KcuH-n, cb'l. 
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